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Schicksalskitzel im Zeichen der Ringe

D
as vergangene Jahr war ge-
prägt von einer eher passiv-
resignativen Stimmung.

Viele zogen sich angesichts der
multiplen Krisen zunehmend in
ihr privates Schneckenhaus zu-
rückundschirmtensichabvonder
bedrohlichen Außenwelt. Wäh-
rend die Zuversicht für das private
Lebennocherstaunlichgroßblieb,
ist jeglicher Optimismus im Hin-
blick auf Politik und Gesellschaft
geschwunden.
DiemarodeInfrastruktur,diePi-

sa-Studie,dieUnpünktlichkeitder
Bahn und selbst das schlechte Ab-
schneiden der Fußballnational-
mannschaften künden von einem
besorgniserregenden Substanz-
verlust und unterminieren den
Stolz auf das eigene Land. Die Fol-
gen sind wachsendes Misstrauen
gegenüber den Regierenden, aber
auch gegenüber allen Andersden-
kenden. DasWir-Gefühl verflüch-
tigt sich und ist allenfalls noch in
den persönlichen Silos zu finden.
Solidarität ist zur„Silodarität“ ge-
worden.

Was Deutschland mit einer Bewerbung um Olympia 2036 zu gewinnen hätte

Dasneue JahreröffnetdieChan-
ce,sichmehrGemeinschaftvorzu-
nehmenstatt Selbstbezüglichkeit,
aktiveVerlebendigung statt passi-
ver Resignation, Weltoffenheit
statt Rückzug, ehrgeizige Ziele
statt verzagter Enttäuschungs-
Prophylaxe. Kurz: Mehr Aufbruch
wagen. Die Europameisterschaf-
ten im Handball und Fußball im
eigenen Land können zu aktivie-
renden, das Wir-Gefühl steigern-
denGroßeventswerden, indemsie
Raum für gemeinsame Träume
bieten und eine verbindende
Schicksalsdramatik eröffnen.
Bereits das „Sommermärchen“

der Fußball-WM2006, an das zum
Tod von Franz Beckenbauer gera-
denocheinmal breit erinnertwur-
de, hat die wahrhaftig märchen-
hafte Verwandlungskraft eines
Sportevents im eigenen Land ge-
zeigt. Im Vorfeld der WM hatten
vieleMenschennochZweifel,dass
Deutschland ein solches Turnier
gestemmtbekommt.Großwar vor
allem die Sorge, dass die Deut-
schen zu patriotisch agieren und
im nationalen Überschwang ihrer
Gastgeberrolle nicht gerecht wer-
den könnten.
Die befreiende Erfahrung da-

malswardann,dassdieDeutschen
stolz die scharz-rot-goldenen
Fahnen hissen und schwenken
konntenunddennochweltweit als
charmante Gastgeber erlebt wur-
den. Der gelungene Spagat zwi-
schen Patriotismus undPartyotis-
mus hat das Land in den Folgejah-

DEUTSCHE ZUSTÄNDE

ren unverkrampfter, offener und
freundlicher gemacht.
Daher trete ich dafür ein, dass

sich Deutschland um die Ausrich-
tung der Olympischen Spiele be-
wirbt. Obwohl Deutschland frü-
hestens 2036 als Gastgeber in Fra-
ge kommt, böte die Bewerbung
schon heute eine ambitionierte
Zukunftsperspektive, die die der-
zeitige lähmende Endzeitstim-
mungkonterkarierenkönnte.Eine
Studie des „rheingold“-Instituts
zurFaszinationvonOlympiazeigt,
das die olympischen Ringe zwei
zentrale Sehnsüchte symbolisie-
ren: das Ringen umErfolg und das
Ringen um Einheit. Mit den Spie-
lenverbindetsicheineverlebendi-
gendeKraft, der sichZuschauerin-
nen und Zuschauer in den Stadien
oder vor demFernsehennicht ent-
ziehen können: eine zugespitzte
Dramatik, ein ständiges Mitfie-
bern, ein hochfrequenter Schick-
salskitzel. Schweiß, Jubel undTrä-
nen. Diese belebende Energie
spürtmanselbst inderNiederlage.
Der sportliche Wettstreit der Na-
tionen weckt im Erfolgsfall den
Stolz auf die eigene Mannschaft
unddieAthletinnenundAthleten.
MitpatriotischenGefühlenverfol-
gen die Menschen die Platzierung
imMedaillenspiegel.
Olympische Spiele sind zudem

eine internationale Leistungs-
schau: tolle Architektur, neueMa-
terialien, performende Athleten,
eineSyntheseausAthletikundÄs-
thetik.Durch eine gelungeneAus-
richtung kann vor allem das Gast-
geberlandneuesZutrauen inseine
Leistungsfähigkeit gewinnen.
Neben dem Erfolgsstreben ist

OlympiaauchdasFest derEinheit,
ein Friedensevent, das alle Natio-

nen und Menschen für einen Mo-
nat verbindet. Fair Play und ein
spielerisches Miteinander prägen
denCharakter der Spieleweit über
die Stadien hinaus. Das zentrale
Symbol für die unbeschwerte Ge-
meinschaft der großen und der
kleinen Nationen ist das olympi-
sche Dorf. Hier kommen alle zu-
sammen, hier haben alle den glei-
chen Standard. Hier herrscht Har-
monie, und alle feiern hier zusam-
men.
Die Kritiker einer Olympiabe-

werbung wenden ein, die Spiele
seien zu einem kommerziellen
Spektakel verkommen, das un-
ermessliche Mengen an Steuer-
geld und anderen Ressourcen ver-
geude und weder nachhaltig noch
klimaneutral sei. Korruption, Do-
ping, Leistung um jeden Preis und
elitäre Abschottung hätten heute
den ursprünglichen Charakter der
Spiele pervertiert. Olympia öffne
sich nur noch den Reichen. Prunk
und Pracht würden ohne Rück-
sicht auf die Umwelt zur Schau ge-
stellt.

Umdiese berechtigenEinwände
zu entkräften,muss eine deutsche
Olympia-Bewerbung mit der He-
rausforderungverbundensein,die
Spiele nicht als seelenloses, per-
fektionistisches Spektakel zu in-
szenieren, sondernalsbeschwing-
tes und verbindendes Leistungs-
fest. Statt auf Gigantomanie zu
setzen,sollteehermitCharmeund
Demut der Geist einer weltweiten
Gemeinschaft beschworen wer-
den.Durch eine Synthese aus lust-
voller Leidenschaft und fröhlicher
Unbeschwertheit, aus nationaler
Verbundenheit und nahbarer
Weltoffenheit, wäre Olympia eine
Chance, uns zu verlebendigenund
im eigenen Land, ja in der ganzen
Welt wieder mehr das einigende
Moment zu stärken.

Die blockierte
Republik

E
s ist ein putziges
Foto, und es steht
sinnbildlich für die

emotionale Verwirrung
imLand:Dablockiert eine
Aktivistin der „Letzten
Generation“dieStraße, in
den Händen ein Schild:
„Wir dürfen das! Wir ha-
ben einen Traktor“. Daneben: ein
KlimaschützeraufeinemSpielzeug-
trecker. Die lakonische Botschaft:
Für die Angst um günstigen Agrar-
diesel habt ihr also Verständnis,
aber nicht für unsere Angst um den
Planeten. Ein Genremix der aktuel-
len Gegenkulturen. Man bekommt
als Betrachter schnell einen Knoten
imKopf. Und die Satireseite„Postil-
lon“ meldet gar keck: „Vorbild
Bauernproteste: Lokführer blockie-
ren Autobahnenmit ihren Zügen.“
Was eint Bauern, Klimaretter und

Lokführer? Sie alle wählen zur
Durchsetzung ihrer Interessen die
Blockade. Stillstand. Leere Bahn-
steige. Genervte Pendler. EinHauch
von Lockdownweht durchs Land.

Politik muss sich erklären und die Menschen
mitnehmen – das versäumt sie aber seit Monaten

men Protest regt, rudert
sie verwirrt zurück und
entscheidet, statt den
Bauern dann eben den Fi-
schern ans Leder zu ge-
hen, denn Schiffe können
keine Straßen blockieren.
Das ist, mit Verlaub, poli-
tische Irrlichterei.

Politik besteht nicht nur aus Ex-
celtabellen. Sie muss sich erklären,
muss Menschen mitnehmen, die
großen Leitlinien skizzieren. Das
versäumt sie seit Monaten. Und das
erst schürt Zorn und Argwohn. Und
diegefährlichsteLobbyimLandsind
weder die Lokführer noch die Land-
wirteoderdie„Klimakleber“,essind
die rechten Kräfte, die sich den bro-
delndenUnmutzuNutzezumachen
versuchen und unter Mitwirkung
von AfD-Vertretern zum Beispiel
heimlich Masterpläne zur Vertrei-
bungvonMillionenherbeispintisie-
ren.DasLandstecktmittenineinem
notwendigen, aber schlecht geman-
agtenTransformationsprozess.Die-
ser braucht Zeit. Gewohnheitsrech-
te stehen auf demSpiel. NeuesDen-
ken droht. Da ist es normal, dass es
gesellschaftlich knirscht mit Blo-
ckaden und Lobbygebrüll. Die
hypernervöse Gegenwart hält Un-
eindeutiges kaumnoch aus.Wandel
schmerzt.
Aber selbstverständlich hat das

Land das Zeug, die wirtschaftliche,
politische und gesellschaftliche Er-
neuerung mittelfristig zu schaffen.
Die Tugenden der Stunde sind Ge-
duld und kollektives Bemühen um
Zuversicht. Das ist nicht ganz ein-
fach nach zwei Stunden im Stau,
aberes istmöglich.Esbräuchtebloß
jemanden, der die großenLeitlinien
skizziert. Der das Ziel kennt. Der
nicht nur den Bauern sorgfältig er-
klärt, wie genau die Transformatio-
nen langfristig gelingen kann.
Es wäre hilfreich, wenn Olaf

ScholzabundandenEindruckerwe-
cken würde, er sei an den aktuellen
Vorgängen in diesem Land interes-
siert. Statt zumoderieren, erklären,
tröstenundgestaltenaber regiert er
mit merkelscher Gleichmut. Der
Unterschied: Anders als sie hat er
seinenLadennicht imGriff. Undge-
naudas ist es,wasdieDeutschenak-
tuell nervt und beunruhigt - viel
mehr als ein paar Traktoren, Klima-
kleber oder ausfallende Züge.

LEITARTIKEL

Eswäreverlockend,dieSchuld für
den Frust im Stau im Egotrip eines
paranoiden Gewerkschaftsführers
zu suchen, der sich aus politischer
Existenzangst darin gefällt, der Re-
publik die Bremsklötze anzulegen.
Ebenso wäre es reizvoll, die Starr-
sinnigkeit von Landwirten zu bekla-
gen, die gestrigen Vergünstigungen
hinterhertrauern. Die Ursache für
die mehrspurigen Misere aber liegt
nicht inGrößenwahnoderGier,son-
dern vorrangig im handwerklichen
Dilettantismus der Ampelregie-
rung.EsgehtdenBauern janichtum
ein paar tausend Euro pro Hofmehr
oderweniger.EsgehtumeinGefühl.
Es ist das Gefühl, ohne eigenes Ver-
schuldendie grobenSchnitzer einer
amateurhaften Politik ausbaden zu
müssen.Dabetreibteinegerichtlich
zumSparen gezwungeneRegierung
in einer Nachtsitzung ein bisschen
Zahlenjonglage. Und wenn sich an-
gesichtsderhalbgarenNotmaßnah-

Eltern, schützt eure Kinder!

E
ineaktuelleAuswer-
tung von Bußgeld-
zahlungen wegen

Verstößen gegen den
Datenschutz zeigt: Der
Facebook-Konzern Meta
steht als notorischer
Wiederholungstäter
ganz oben auf der Nega-
tivliste. Wen wundert's?
Das wichtigste Produkte des US-
Unternehmens, zu dem auch die
PlattformenInstagramundWhats-
App gehören, sind die Daten der
Nutzer. Sie werden zu hochfeinen
Profilen verarbeitet.

Konzerne verstoßen gegen Datenschutz-Regeln

Künstliche Intelligenz macht es
somöglich,dasVerhaltenvonMen-
schen genau vorherzusagen. Also
etwa, dass ein Nutzer einen be-
stimmten Turnschuh bestellt,
wenn zum richtigen Zeitpunkt
Werbung für die Sneakers geschal-
tet wird. Das hört sich harmlos an.
Aber diese Programme werden
pausenlos durch die Nutzer selbst

KOMMENTAR

trainiert. Es hat sich ge-
zeigt, dass User am bere-
chenbarsten reagieren,
wenn Werbung und an-
dere Inhalte emotional
aufgeladen sind.
Deshalb sind Hass und

Gewalt in den sozialen
Netzwerken so erfolg-
reich. Das gilt noch stär-

ker, wenn die Inhalte aus dem un-
mittelbaren sozialen Umfeld der
User kommen.
US-Forscher gehen davon aus,

dass die massiv gestiegene Zahl
von Suiziden unter Jugendlichen
engmit derNutzung sozialerNetz-
werke verknüpft ist.
Mit verschärften Regelwerken

zum Datenschutz und hohen Buß-
geldern versuchen Regierungen
die Gefahren zu entschärfen. Aber
Big-Tech-Konzerne sind inzwi-
schensomächtig, dass selbst Straf-
zahlungen inMilliardenhöheMeta
zumBeispiel nicht wehtun.
Nutzern bleibt nur eins übrig:

Abstinenz. Vor allem müssen El-
tern ihre Kinder schützen. Erzie-
hungsberechtigte, die in Big-Tech-
Konzernen arbeiten, haben das
verstanden. Deshalb sind Smart-
phones in vielenKitas undSchulen
im Silicon-Valley strikt verboten.

Kein Geld für
Placebo-Effekt

D
ie Debatte, ob die Homöopa-
thie weiter von den gesetzli-
chen Kassen bezahlt werden

kann, wird seit Jahren geführt. Der
vorige Gesundheitsminister Jens
Spahn hatte dazu eine sehr pragma-
tische Haltung: Er wies im Herbst
2019 darauf hin, dass die Kassen für
Arzneimittel 50 Milliarden Euro
ausgebenwürden, fürdieHomöopa-
thie aber nicht einmal 20Millionen.
Darüber könne man nun wochen-
langmitganzvielEmotiondiskutie-
ren und die, die auf diese Behand-
lung setzten, vor den Kopf stoßen,
so der CDU-Politiker damals. Ange-
sichts der Verhärtungen in der De-
batte müsse man aber auch fragen,
ob es das wert sei. „Ich habe mich
entschlossen: Es ist so okay, wie
es ist.“

Lauterbach streicht
Homöopathie

als Kassenleistung

KOMMENTAR

Das kann man so sehen. Es ist al-
lerdings auch eine sehr bequeme
Haltung für einen Politiker, um
nicht anzuecken. Fakt ist: Es gibt
keine wissenschaftlichen Beweise
dafür, dass Globuli&Co tatsächlich
eine pharmakologische und damit
therapeutische Wirkung haben –
abgesehen vom Placebo-Effekt.
Dieser hat zwar unbestritten einen
heilenden Effekt. Doch allein das
rechtfertigtnicht,dassdieKranken-
kassen für solche Mittel selbst in
Zeiten von Defiziten und Beitrags-
steigerungenMillionenbeträgeaus-
geben, und zwar zulasten derMehr-
heit der Beitragszahlenden, die die
Homöopathie für Unfug halten. Zu-
ckerkügelchen könnteman imÜbri-
gen auch billiger herstellen.
An Spahn-Nachfolger Karl Lau-

terbach hat schon so manche 180-
Grad-Drehung in seinem politi-
schen Leben vollzogen. Doch in
einem Punkt ist er sich treu geblie-
ben: Jeder Euro, der im Gesund-
heitssystem ausgegeben werde,
müsse eine wissenschaftliche Basis
haben, lautet sein Prinzip. So hatte
er sich beim Thema Homöopathie
schon vor Jahren klar gegen eine
weitere Kostenübernahme positio-
niert. Es spricht für ihn, dass er das
nun als Minister auch durchsetzen
will und die zu erwartenden Ausei-
nandersetzungen nicht scheut.
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